
Die ersten erschaffenen Menschen hatten keine an¬
dere Sprache, als die welche vollkommnere Thiere noch
jetzt haben, das heißt, sie stießen nur einen Laut ans,
um ihren Schmerz, ihr Wvhlgefühl, ihr Staunen, ih¬
ren Schrecken auszudrücken: Tone, wie o! ho! ha!
ah! hu! ei! ach! weh! die sich fast in allen Spra¬
chen der Erde als Zeichen gleicher Empfindungen wie¬
derfinden, waren wohl die ersten Anfange aller Spra¬
che. — Doch der Mensch hatte eine Anlage, seine Vor¬

stellungen von dem, was er sah, horte, empfand, und
feine Gedanken darüber durch Worte zu bezeichnen,
d. h. nicht durch bloß gehauchte Töne, sondern durch
solche Töne, denen Gaumen, Zunge, Zahne, Lippen,
Nase genaue Bestimmung und Mannichfaltigkeit gaben;
durch solche Töne, die man wieder in einzelne Töne
auflösen kann. Das Thier haucht seine Töne bloß;
der Mensch bildet und spricht sie.

DieseAnlage entwickelte der Mensch unter Leitung
des in ihn gepflanzten Triebes der Nachahmung. Da¬
her waren nächst jenen Ausrufungen, jenen unmittclba»
reu Ausdrücken der Empfindung, die ersten Anfange der
eigentliche Sprache Wörter, die etwas Gehörtes
nach tönten. So machen sich noch jetzt die kleinen Kin¬
der ihre eigene Sprache, und bezeichnen Dinge nach
den Tönen, die sie von diesen Dingen hörten: das
Schaafheißt ihnen B a, der Ochse Vu; und in der al¬
ten griechischen Sprache hieß wirklich ein Ochse Bus.
Unsere gegenwärtigen Sprachen haben freilich schon so
unendliche Veränderungen erlitten, daß man in ihnen
die Eigenthümlichkeiten jener Kindersprache der ersten
Menschen nur noch selten auffinden kann: indeß haben
sie sich doch nicht ganz verloren, und man hört es bei
vielen Wörtern noch ganz deutlich, wie sie in Nachah¬
mung des gehörten Tones gebildet worden sind: z. B.
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